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Deutschland 2050: Weniger Haushalte,

mehr Alleinlebende – die Altersvorsorge

vor neuen Herausforderungen
Ute Pappelbaum

Deutschland wird älter, und mit der Bevölkerung verändert sich auch die Art, wie Menschen leben. Nach einer

neuen Vorausberechnung des Statistischen Bundesamtes könnte die Zahl der Privathaushalte bis 2050 um

bis zu fünf Prozent zurückgehen. Gleichzeitig wird es mehr Menschen geben, die allein leben, insbesondere

im höheren Alter. Eine Entwicklung, die weit über die Wohnungswirtschaft hinausreicht und auch die Frage

aufwirft, wie private Vorsorge künftig organisiert und finanziert werden kann.

Die Zahl der Haushalte könnte

erstmals langfristig sinken

Über Jahrzehnte ist die Zahl der Privathaushalte in

Deutschland gestiegen. Selbst in Phasen stagnierender

Bevölkerungszahlen entstanden immer neue Haushalte, weil

Familien kleiner wurden und mehr Menschen allein lebten.

Diese Entwicklung könnte sich nun umkehren.

Nach der am 5. November 2026 veröffentlichten

Haushaltsvorausberechnung des Statistischen Bundesamtes

könnte die Zahl der Privathaushalte von 41,8 Millionen im

Jahr 2024 bis 2050 auf 40,9 Millionen zurückgehen, sofern

sich Geburtenhäufigkeit, Lebenserwartung und Zuwanderung

moderat entwickeln.

Bei einer relativ alten Bevölkerungsentwicklung rechnet

Destatis sogar mit einem Rückgang auf 39,7 Millionen

Haushalte. Das entspräche einem Minus von fünf Prozent

gegenüber 2024. Nur unter günstigeren demografischen

Annahmen wäre noch ein leichter Anstieg möglich.

Die Entwicklung betrifft allerdings nicht sämtliche

Haushaltsformen gleichermaßen. Während größere

Haushalte an Bedeutung verlieren, wird das Alleinleben weiter

zunehmen.

Immer mehr ältere Menschen leben

allein

Bereits 2024 gab es in Deutschland rund 17,9 Millionen

Einpersonenhaushalte. Bis 2050 könnte ihre Zahl je nach

Bevölkerungsentwicklung auf 18,5 bis 19,2 Millionen steigen.
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Damit würde nahezu jeder vierte Mensch in einem

Privathaushalt allein leben. Besonders deutlich fällt die

Zunahme bei den über 60-Jährigen aus. In den

jüngeren Altersgruppen erwartet Destatis dagegen teilweise

rückläufige Zahlen.

Diese Verschiebung verändert nicht nur die statistische

Zusammensetzung der Bevölkerung, sondern auch die

wirtschaftlichen Bedingungen des Zusammenlebens. Denn

ein Haushalt mit nur einer Person muss zahlreiche laufende

Ausgaben aus einem einzigen Einkommen beziehungsweise

einer Rente finanzieren.

Wohnkosten, Energie, Versicherungen und andere feste

Verpflichtungen sinken nicht proportional mit der Zahl der

Bewohner. Gerade im Ruhestand kann dies die finanziellen

Spielräume einschränken, sofern keine ausreichenden

Rentenansprüche oder Vermögenswerte vorhanden sind.

Die Entwicklung bedeutet allerdings nicht zwangsläufig, dass

ältere Alleinlebende künftig häufiger von Altersarmut betroffen

sein werden. Sie verdeutlicht vielmehr, wie unterschiedlich die

Voraussetzungen privater Vorsorge innerhalb einer alternden

Gesellschaft ausfallen.

Altersvorsorge muss veränderte

Lebensverhältnisse berücksichtigen

Die politische Diskussion über die private

Altersvorsorge konzentriert sich häufig auf Beitragshöhen,

staatliche Förderung und Kapitalmarktrenditen. Weniger

Aufmerksamkeit erhält die Frage, unter welchen

Lebensbedingungen die späteren Leistungen tatsächlich

benötigt werden.

Dabei macht es wirtschaftlich einen erheblichen Unterschied,

ob zwei Renteneinkommen einen gemeinsamen Haushalt

finanzieren oder eine einzelne Person sämtliche Ausgaben

tragen muss.

Für die private Altersvorsorge gewinnt damit nicht nur die

Höhe des angesparten Kapitals an Bedeutung, sondern auch

die Frage, welche regelmäßigen Einkünfte im Alter tatsächlich

zur Verfügung stehen.

Hinzu kommt die unterschiedliche Vermögenssituation der

Haushalte. Wer im eigenen, schuldenfreien Haus lebt, verfügt

über andere wirtschaftliche Voraussetzungen als jemand, der

auch im Ruhestand eine steigende Miete bezahlen muss.

Die Haushaltsvorausberechnung liefert hierzu keine

Einkommens- oder Vermögensdaten. Sie zeigt jedoch, dass

sich die Lebenssituationen, für die Altersvorsorge betrieben

wird, langfristig verändern.

Pflege wird auch eine Frage der

Haushaltsstruktur

Besonders deutlich werden die möglichen Folgen bei der

Pflege und der Unterstützung älterer Menschen.

Mit der steigenden Zahl älterer Einpersonenhaushalte wächst

die Bedeutung von Versorgungsstrukturen, die auch ohne

einen ständig anwesenden Partner funktionieren. Das betrifft

die Organisation des Alltags ebenso wie die Unterstützung bei

Krankheit oder Pflegebedürftigkeit.

Alleinleben bedeutet dabei keineswegs, dass keine

Angehörigen vorhanden sind oder familiäre Hilfe ausbleibt.

Allerdings verändern sich die Voraussetzungen, unter denen

Unterstützung geleistet werden kann.

Für die Pflegeversicherung und die private Pflegevorsorge

ist diese Entwicklung relevant, weil professionelle

Dienstleistungen dort stärker benötigt werden können, wo

alltägliche Hilfe nicht innerhalb des Haushalts verfügbar ist.

Ob daraus tatsächlich höhere Pflegeausgaben entstehen,

lässt sich aus den Destatis-Zahlen allein nicht ableiten.

Die Entwicklung der Pflegebedürftigkeit, die Verfügbarkeit

familiärer Unterstützung und die künftige Versorgungsstruktur

müssen dafür gemeinsam betrachtet werden.

Ostdeutschland besonders vom

Rückgang betroffen

Regional fällt die vorausberechnete Entwicklung sehr

unterschiedlich aus. Während die Zahl der Haushalte

in wirtschaftlich und demografisch wachsenden Regionen

weitgehend stabil bleiben könnte, erwartet Destatis für

die ostdeutschen Flächenländer in sämtlichen untersuchten

Varianten einen Rückgang.

Bei einer relativ alten Bevölkerungsentwicklung könnte die

Zahl der dortigen Privathaushalte bis 2050 um zwölf Prozent

sinken.

Damit verändern sich auch die Rahmenbedingungen

für regionale Wohnungsmärkte, kommunale Infrastruktur

und Dienstleistungen. Weniger Haushalte bedeuten

nicht automatisch weniger Wohngebäude, können aber

die Nachfrage nach bestimmten Wohnformen und

Versorgungsangeboten beeinflussen.
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Für Versicherer und Vermittler dürfte die regionale

Bevölkerungsentwicklung deshalb langfristig ebenso relevant

werden wie die Altersstruktur ihrer Kunden.

Eine Gesellschaft verändert ihre

wirtschaftlichen Grundlagen

Die Vorausberechnung beschreibt keinen abrupten

demografischen Bruch, sondern die Fortsetzung einer

Entwicklung, die längst begonnen hat. Deutschland wird

älter, größere Haushalte werden seltener, und immer mehr

Menschen verbringen ihren Ruhestand allein.

Wie sich dies auf Altersvorsorge, Pflegefinanzierung

und Versicherungsnachfrage auswirkt, hängt wesentlich

von Einkommen, Vermögen und den künftigen sozialen

Versorgungsstrukturen ab.

Fest steht jedoch, dass die wirtschaftlichen Voraussetzungen

privater Absicherung nicht unverändert bleiben. Die

Diskussion über eine zukunftsfähige Altersvorsorge wird

sich deshalb nicht allein an Förderbeträgen und

Renditeerwartungen entscheiden, sondern auch daran, wie

Menschen in Deutschland künftig leben.
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